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Schrifttext: Mt 11,2—1 

Über Bischof Nikolaus gibt es viele Legenden. Im Advent kommt man eigentlich 
nicht an ihm vorbei. Die meisten kennen ihn als den, der heimlich hilft, schenkt 
oder aus Not rettet. Eine der ältesten Legenden erzählt etwas anderes.  Drei hoch1 -
rangige Offiziere werden in Myra Zeugen eines dramatischen Ereignisses: Drei 
Männer sind unschuldig aus Bestechung und Missgunst zum Tod verurteilt worden. 
Alles ist vorbereitet. Das Urteil soll vollstreckt werden. Da kommt Nikolaus und 
reißt dem Henker das Schwert aus der Hand. Er nennt das Unrecht beim Namen. Die 
Unschuldigen werden gerettet. Später geraten die drei Offiziere selbst unschuldig 
ins Gefängnis. Aber sie erinnern sich: Da ist einer für Gerechtigkeit eingetreten. Sie 
rufen Nikolaus um Hilfe an. In derselben Nacht erscheint Nikolaus dem Kaiser und 
macht das Unrecht bekannt. So entkommen diese drei Offiziere dem ungerechten 
Urteil. Das Leben ist gerettet. Woran erkennt man, dass hier wirklich Gott am Werk 
ist? 
Johannes sitzt im Gefängnis. Er hat Jesus angekündigt als den Starken und Richter. 
Und nun hört er von Jesus andere Dinge, als dass er die Spreu vom Weizen trennt 
(vgl. Mt 3,12). Er hört, dass Kranke geheilt werden, dass Arme ernst genommen 
werden und dass den Sündern vergeben wird. Das ist nicht das Gericht, das Johan-
nes angekündigt hat. Da fragt Johannes: „Bist du der, der kommen soll, oder sollen 

wir auf einen anderen warten?“ (Mt 11,3). Er fragt das nicht aus Unglauben. Er ist 
sich nicht mehr sicher, ob das, was Jesus tut, wirklich dem entspricht, was er als 
Prophet angekündigt hat. Ich glaube, das kennt jede/r: Gott handelt, aber nicht 
spektakulär genug. Gott handelt, aber nicht schnell genug. Gott handelt, aber nicht 
so, wie ich das will. Da gibt es Krankheit, Krieg, Ungerechtigkeit, persönliche Ohn-
macht. Johannes der Täufer sitzt im Gefängnis. Aber vielleicht ist er auch in seinen 
Erwartungen an die Taten des Christus gefangen. 
Jesus antwortet nicht mit einem Titel, sondern mit Zeichen. Er gibt den Jüngern des 
Johannes mit, dass sie nur die Augen aufmachen müssen: „Geht und berichtet Jo-
hannes, was ihr hört und seht: Blinde sehen wieder und Lahme gehen; Aussätzige 
werden rein und Taube hören; Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium 
verkündet“ (Mt 11,4—5). Das sind keine Machtdemonstrationen. Das sind Heilungs- 
und Befreiungszeichen. In der späteren rabbinischen Tradition wird gesagt: „Vier 
werden einem Toten gleichgeachtet: Der Arme, der Aussätzige, der Blinde und der 
Kinderlose.“  Damit ist klar: Was Jesus tut, ist Gottes Werk. Mit ihm ist das Reich 2

 Sie sog. Stratelatenlegende ist hier zu finden: Manfred Becker-Huberti, Der heilige Ni1 -
kolaus. Leben, Legenden und Bräuche, Köln 2005, S. 10—12.
 Peter Köster, Lebensorientierung am Markus-Evangelium. Eine geistliche Auslegung auf 2

fachexegetischer Grundlage, St. Ottilien 1999, S. 52.
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Gottes schon gekommen. Und genau das geschieht auch in der Nikolauslegende: 
Unschuldige werden frei; Unrecht wird entlarvt; Menschen bekommen ihr Leben zu-
rück. Nikolaus schlägt niemanden mit dem Schwert nieder. Er sammelt keine Ar-
mee. Er steht auf, geht dazwischen und sagt: Das ist Unrecht. 
Jesus lobt Johannes, trotz seiner Zweifel. Denn Johannes will glauben. Jesus lobt Jo-
hannes nicht, weil er alles richtig verstanden hat, sondern weil mit seiner Frage auf 
der Suche nach Gottes Handeln ist, das er sehen möchte. In der Nikolauslegende 
weist Nikolaus den Dank zurück. Stattdessen lobt er Gott, der durch ihn gehandelt 
hat. Beide sind keine Helden. Sie sind Zeugen dafür, dass wir auf der Suche nach 
Gottes Handeln Gott finden. Und sie sind Zeugen, dass Gott uns auch als Werkzeug 
benutzt, um seine Gerechtigkeit aufzurichten. Christus ist dort zu finden, wo Men-
schen nicht hinnehmen, dass andere kleingemacht werden. Da gilt es aber auch, 
den richtigen Weg zu finden — wie Jesus hinsieht auf die, die andere übersehen. Da 
gilt es, wie Nikolaus dazwischen zu gehen und zu sagen: „Das ist Unrecht.“ 
Jesus sagt im Evangelium: „Selig ist, wer an mir keinen Anstoß nimmt“ (Mt 11,6). Er 
meint damit Menschen, die Christus erkennen, obwohl er anders handelt als erwar-
tet, obwohl er leise bleibt und obwohl er mit Barmherzigkeit kommt und nicht mit 
Macht. Und Nikolaus zeigt uns: Christus ist dort zu erkennen, wo Menschen aufste-
hen gegen Unrecht und eintreten für alle Menschen. Vielleicht erkennen wir Chris-
tus nicht zuerst am Glanz, sondern daran, dass einer dazwischen geht. 
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